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Regensburg. 7 August 

H n h c M : ORfGtWAL-ABHAWDLUWG. L a n d e r e r , botanische Notizen 
aus Griecheniand. (1. Ueber den Feigenbaum. 2. ZusammensteMung der im 
Januar—März um Athen blühenden Pflanzen. 3. Ueber die Hesperiden-Früchte. 
4. Ueber den Krappbau im Oriente. 5. Santaium aibum. 6. Die Bedeutung der 
Gerste bei den Alten. 7. Notiz zu Tr i t i cum. 8. Pflanzenkrankheiten in Griechen­
iand. 9. Ueber die aus aiten Zeiten stammenden und noch existirenden Baume 
in Griecheniand. 10. PHanzen um Athen im Juni.) — BOTAWiscHB NOTizBM. 
W . S c h i m p e r , über die Schwierigkeiten desPCanzensammelns i n Abyssinien. 
— AwzBiGBN. H o h e n a c k e r , verkäufliche Pfianzensammlungen. Beitrage zn 
den Sammlungen der k. botan. Geseüschaft. 

Botanische Notiaen aus Griechenland. V o n Dr . X . L a n d e r e r . 

1. U e b e r d en F e i g e n b a u m . 
Der wilde Fe i g enbaum, nach D i a a c o r i d e a E^ifes^ heut zu 

Tage A%**a Eux%), cryy^ofUKia genannt, wächst im ganzen Oriente 
und besonders auif den Inseln des griechischen Archipels und auch 
im Peloponnese im Fe lsenr i t zen ; derselbe breitet sich wie ein kr i e ­
chender Strauch atuf der Erde aus. D ie Früchte sind ungeniessbar 
und dienen nar %ar Capri&cation. ! n Betreh? dieses Baumes sagt 
die Mythe, dass Bemete r , als sie nach Heüas gekommen w a r , vom 
Phytaios in seinem Hause gastfreundlich aufgenommen wurde und 
für diese freundiiehe Aufnahme erhielt derselbe von der Göttin die 
Pflanze des zahmen Feigenbaumes. Von dieser wurde e r , wie der 
Oeibaum der Athene , über ganz Griechenland verbreitet und hiess 
vorzugsweise der heiüge B a u m , da vorher sich die Menschen nur 
von Eicheln genährt haben sol len. Zu den wichtigsten Bäumen 
Griechenlands gehört dieser Baum* und Hunderte von Fami i i en in 
Messenien leben von dem Ertrage der Feigenbäume, die an günsti­
gen Piätzen und bei geeigneter Cuitur eine Höhe von 40 Fuss er­
reichen; die Dicke des Baumstammes ist kaum vom grössten Manne 
zu umkiaftern und ein solcher Baum kann 3—4 Centner frischer 
Feigen l i e f e rn , die nach dem Trocknen auf 2 Centner anzuschlagen 
sind. E i n soicher Feigenbaum wi rd mit 2 — 300 Drachmen be­
zahlt und den Mädchen zur Aussteuer mitgegeben. D ie Vermeh­
rung dieses für Griechenland so nützlichen Baumes geschieht darch 
seine eigenen Aasläufer; Hunderte von soichen entwickein aich a u * 
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Jer Hauptwurze i dieses Baumes ; dieseiben werden mit Vors icht aus 
der Erde genommen und in gutes, humusreiches Land versetzt, wo 
seibe i n einem Zeitraum von 5—6 Jahren zu einem Fruchte tragen-
deu Baume emporwachsen. Auch durch Abieger w i rd dieser 
Baum vervieifäitigt; man schneidet kräftige Zweige von dem Baume 
und steckt seibe '/i Fuss tief in gutes, zu bewässerndes Erdre i ch ; 
sobaid dieseiben Würzet geschiagen, können aie versetzt wer­
den. Tausende von Feigenbäumen werden durch diese Vervielfäiti-
gungsmethode erzeugt nnd ganze Feigen-Waldungen sind auf diese 
We i se in den ietzten Jahren zum Vorschein gekommen. — Die 
Früchte dieses in Griechenland wachaenden Feigenbaume8 werden 
theils im frischen Zustande gegessen, wobei jedoch die äussere, 
einen scharfen Miichsaft enthaltende Schale abgezogen werden 
m u s s ; der grösste The i i w i rd indessen getrocknet, theils auf den 
Tennen, theils in Oefen, und entweder in Fo rm von Kränzen oder in 
Fässer gepackt versendet. Wenn auch aile Feigensorten sehr wohl-
schmeckend s i n d , so sind sie demungeachtet nicht mit den Smyr 
naer Fe igen za vergle ichen, die in Grösse, Vollsaft igkeit und W o h l ­
geschmack die griechischen weit übertreffen. Fe igen Miden bei der 
ärmeren H a s s e die Zuspeise und auf vielen !a8ein des Archipels 
werden dem Fremden zum Wi l lkommen getrocknete Fe igen und e in 
Gläschen Raky-Branntwe in dargebracht, — Den Alten w a r die Fe ige 
das Symbo l der Fruchtbarkeit und der Fortpflanzung und da man 
die Fe igen besonders in At t ika sehr liebte and ihre Ausfuhr Verbot, 
so nannte man die Wächter, die dazu angestellt w a r e n , um einen 
Schleichhandel oder eine Anafuhr anzuzeigen, Sycophanten von 
XJxoy (poJyM, Fe igenanzeiger , waa heut za Tage mit Verläumder 
synonym ist. 

2. Z u s a m m e n s t e l l u n g d e r i m M o n a t J a n u a r , F e b r u a r 
u n d M ä r z i n u n d u m A t h e n b l ü h e n d e n P f i a n z e n . 
Nicht aninteressant hielt ich es dies aufzuzeichnen, um den 

Freunden eine Anschauung derFrühlings-Fiora von Athen zu geben: 
Reseda nndafa, CapaeMa B u r s a paaforia, AapAod^Ma /!s%t*f<MM3, 

<A#pA. racemosMa, CnicM* #enedM?%MF, SH^ne seric^a, E r y a i m a m ca-
Mescena, OrnMAografam Mm6t?Ma%M#t, CAeiranfAMs CAeir i , Adan is aesM-
vafia, CAenopodiMin r a & f M ^ , CyyMy%<MSMin CMamnat?, P M o #M* /7*M-
t&?o*a, Paaser ina Airaafa, AneAMaa A y M d a , y^e^a F a o a , Tl^rdy^MW 
a p u f a ^ , AMiam N^apoM^anM^, Za^AyrMa ApAaca , A a a ^ a ^ a caeratea, 
A n a ^ y r i a /b^^da, Ca^endMfa a^cafa, JMedica^o aroarea, F^ronFca 
F t w ^ a v H s i i , K a^rca^ia, CMavc i v^ v^oJa(?FM^!, Lam4vm w ^ c W a f ^ m , 
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PtM% ggyra^/oMa, ß t f n ^ jE r^ca^a , TVan'MMmM vM?yar^ , Z^i^Aa-
apcrmaw ar M^a^f, LeoftfM?*? L^an^ap^fa^MW, CAr^ a n^AamM^ ^ c y^ fM^ , 
C^rm^A^ a^pera, L m a r M fWpAyMa, L i a a r i a Aa^paa^^ , Cerc%s 
^aa^raz^ , ßr^car^a ^ ^ i c a , Zo7Mcer%%pn/b%iMm, ^ l^pcr t^a /?ra-
C M ^ & ^ F , ßcM^ p e y r n t H F , JR^^a yravaa^a^, RanM^ca^a^ w a r i c a ^ y , 
R . a r v ^ ^ i ^ , Scra^AM^aria c a ^ f a , S . p g r ^ r w t a , TT^acr^M^ CA ia , 
GcraniMFn ^ca^ar^Mz^, Aa%raya%Ms ^a^$cv^, Aa^Agm^ cJaca^a^ S a -

vM ^ y a f ^ , SoncAv^ a r v^n^^ , T r^oneMa coerutea, S^WaJa ae^-
^an^ i^ , ^rn$^Aa/?v^ MwplOMZea, ^tn^AyM^ c^rcwafa, F a ^ o r ^ a o/^ 
<MMa%iy, JS^*M^ aaNca , P&?y*MHM%* w ^ y a r c , TMa^A^o^a A ^ a a ^ , 
M i s c a r i racc#no^MW, AraAis v ^ r n a , Wa^^ur^M^ #/%MMa%e, F^rAa^^ 
c a ^ ^nva^MFU, O a a ^ a f f M ^ M w s , 6 raMa^ mt^ ra^ , JVcdtca^a 
ycv^Ma^a, CMepma C a r r ^ i , C^y/?^a^a J a n ^ A f a ^ , EapAarA^a A^/ia 
scoywa, JPafeWM^ ^/?^a^M?w, S i ^ n e ^n/!a^a, TAa/Mia f^ar^anica, T a 
warM? j ya^ca , TVi/bMam a ^ a # ^ a ^ a ^ , Fa^rtanaZ/a ccA^aa^a, 
Scra/yAu^aria %acMa, R ^ ^ a ^a^a fa , T r ^ a M a w C A c r ^ W , J%e<M?aya 
^ w a W ^ a , 0/?Ary^ / ^ r r M ^ ^ a ^ u w , D i a n M a s F^f ra^ fa^a^ , S a ^ ^ a 
N o r m ^ M W , j & i w M ^ a M a c a r p a , C a ^ a a ^ f a JraAa^/b/i^, E m a f ^ 
niyrtcan^, t/ray/wmvm p ^ c r a ^ s , ßrixa wajy^ma, Rra^^am d ia-
^cc^ayw, (y^r^MwMW^ ^aA^ra^M^, ^M^AraFJa taM/bMa, Caaca f^ dctM-
c a i d ^ , Scania? awMfraHs, J?a/?AaaM^ ^ y ^ M m , F a ^ a a ^ a A^/?f^a, 
Psora%#a A^ayni^esya, ^a^oac ia CMmiaaida^, CuFW^arta^a fM;jp*%riy, 
Fi^aeJeria cr^^afa, RMpA^Aa^maz?* a^aa^cuw, E%aea</nM# a n y a ^ ^ ^ t M ^ , 
PAa^a r^ arMad$aac^a, Caanafua^a^ CnearMiw. 

3. U e b e r d i e H e s p e r i d e n - F r ü c h t e . 

M%Xs% M ^ J ^ ^ , Maius medica et assyria, nennt T h e o p h r a s t 
die Citrone, <quod apud Medos et Persas imprimis frequens. — In 
den ältesten l e i t e n ward dieseibe zur Erhaltung der Kie ider und 
als Gegengift gebraucht, und z w a r , w ie uns A t h e n a u s berichtet, 
wurden von Jen Aiten die Hesperiden-Früchte mit We in genossen 
und so ichen, die zum Genüsse des Schiangengiftes vemrtheüt 
waren, ais Gegengift gegeben. 

Die Perser kochten ihre Speisen mit den Kernen dieser Früchte, 
um ihren Athem zu verbessern. Aüe Organe dieser Bäume wurden 
in der Ned ic in gebraucht. Griecheniand ist das Land der Citronen 
und auch anderer Hesperiden-Früchte and eine Menge von Spie i 
Arten ßnden sich i n den Gärten der Griechen. Gegen 2 0 Miüionen 
Citronen werden nur aus den lnse in Porös und Naxos jährlich aus­
geführt. Schün sind die Pomeranzen von Sparta und Messenien. 
Wenn man Jemand auszeichnen wüi, sei es bei der Ankunft oder 
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beim Abschiednehmen, so gibt man ihm ais freundüches Zeichen 
eine Pomeranze nnd anch ein Blumensträusschen, in weichem das 
OcymtMH R#s%M?M3R nicht fehlen darf. 

4. U e b e r d e n K r a p p b a u i m O r i e n t e . 
Die K r a p p w u r z e i , schon in den ältesten Zeiten bekannt und in 

Anwendung, hiess nach D i o s c o r i d e s E^u&^oJavsy und aus dieser 
Benennung geht hervor, dass selbe zum Rothfarben gebraucht wurde, 
woraus dann das Zeitwort ^u&goJafOM, roth färben, gebildet wurde. 
„ A radicis coiore sc i i i c e t rabroquo i anae t ingunturRub ia appe i ia ta " . 
P i i n i u s . T b e o p h r a 8 t nannte auch andere zum Rothfärben ge 
brauchte Wnrze in A M M a , z. B . A ^ e r u f a f^cfoWa, 4ncAMsa (wcfoWa, 
CaMvz^ r u M o i d ^ . Z u P i i n i u s Zeiten war R u M M genus laadatis-
aimum ait P i i n i u s , ! ta ! ica et maxime sabnrbana et omnes provin 
ciae paene scatent. Der Krappbau gehört za den erträgiichaten in 
Griecheniand und desshaib vermehren sich diese Pflanzungen sehr 
bedeutend. Diese Pflanze gedeiht in dem verschiedenartigsten Lande, 
kommt jedoch am besten auf fettem schweren Boden mit einer U n ­
terlage von Lehm oder Sand vor, und auch feuchtes Sumpf iand ver 
achmüht dieseibe nicht. The i ls in Böotien, an den Ufern des K o -
p a i a S e e s , in der Thebani8chen E b e n e , theüs im Pyraeas and ganz 
besondere auf der !nse i Eaboa Rnden sich bedeutende Krapp-PHan-
zangen. Man nennt den Krapp im Oriente A\*^%g* oder anch 
^tgaf*. U m eine Krapp-PHanzung zu erz ie ien, werden die Feider 
w i e für den Weizenbau vorbereitet und die Samen in Re ihen gesäet, 
ao dasa dazwiachen breite Wege bieiben. Die Saat-Zeit i8t im F e 
braar. W e n n im Monat März die Pflanze eine Höhe von 3 Fuss 
erreicht ha t , w i rd die Erde um die Pflanze aufgehäuft, wie solches 
be im KartoHeibau zu geschehen pflegt, und diess w i r d aüe Jahre 
wiederho l t , bis die Wurze in nach 4 — 5 Jahren hinreichend kräftig 
geworden aind und es der Mühe lohnt , diese auszureissen. Diese 
W u r z e l n werden im September mit den Händen ausgerissen und 
sorgfait ig von der Erde gere inigt , ohne selbe jedoch zu waschen, 
indem sie dadurch vom Farbesto&Gehal t v ie l verüeren würden. D ie 
Trocknung der Wurze in muss in einem trockenen und luftigen Orte 
verrichtet werden , indem die E inw i rkung der Sonnenhitze nachthei­
l i ge Einflüsse auf den Farbstof f-Gehalt haben s o l l , und sobaid sie 
aich mit den Fingern ieicht zerbrechen iässt, hat sie ihren gehörigen 
Grad von Trockenheit erreicht und kann nun gemahlen werden, was 
jedoch im Oriente nicht der Faü ist, sondern seibe w i rd etwas feucht 
! n bänferne Säcke fest eingestampft und so anf die europäischen 
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Handelapiatze nach M a r s e i i l e , L i v o rno , Mal ta nnd nach Engtand 
verführt. Der Er t rag der Krapp-P f l anzungen ist aehr bedeutend. 
Auf eine Fiäche von 3000 Quadrat Faaa braucht man gegen 5 0 Pfund 
S a m e n , die ungefähr 6 Draahmen = H. 2. 24 hr. ko8ten . Nach 4 
Jahren beträgt die geerntete Würzet gewöhnlich 15—30 Zentner und 
jeder Zentner w i r d ungefähr mit 30 Drachmen bezahit, mithin 4000 
Drachmen Ertrag. 

W i i ! man sich mit einer geringeren Quantität Wnrze i begnügen, 
80 kann man schon im dritten Jahre mit dem Auareissen der W u r z e l 
beg innen, wartet man jedoch bis zum fünften J a h r e , ao i8t die 
Ernte noch reichiicher. Die Bearbeitangekosten der Krapp -P f l an ­
zungen s ind unbedeutend, indem nur in dem ersten Jahre für daa 
Aaajäten dea Unkrauts Sorge getragen werden muss , i n späteren 
Jahren w i r d bios die Erde um die Wurze l aufgehäuft, indem dadurch 
die Vermehrung der W u r z e i ungemein befördert w i rd . 

5. AwUntt im aMmw. 
D a a S a n t e l H o l z und zwar das weisse spielt auch noch hent zu 

Tage in Egypten eine bedeutende Ro l l e als stärkendes Hei lmitte l 
und mit Abkochungen der Holzspähne, die von der Bereitung von 
Tabackapfeifenröhren abfe i len, wa8chen sich die reichen Araber, 
theils am diejHaut zu stärken, theils selbe wohlriechend zu machen. 
Mi t Gemischen aus verschiedenen Hölzern, denen auch Santel-Heiz 
beigemischt w i r d , räuchern die Leute ihre Häuser und den Tempe l 
des Propheten. D a s ächte Santeihoiz w i rd aus Persien nach Cen -
8tantinopel und na<ch Kleinaaien gebracht und von den reichen Ära-
bern , die sich da^raua Pfeifenröhren schneiden lassen , für thenres 
Geld nach Gewicht angekauft Die Griechen kannten dieaes Holz 
aehr wenig,, ohne te lbes zu benützen und nannten dasselbe E a y * -
?JvK %uh% 'oder auch XavTah.M'a, 

6. D i e B e d e u t u n g d e r G e r s t e b e i d e n A l t e n . 
Nach der Mythe brachte Demeter die Gerste aus S ic i l i en nach 

Griechenland. Gerste war die erste Getre ideart , die man anbaute. 
Das Vaterland der Gerate ist nicht genau bekannt; einige Histor io-
graphen geben Palästina, andere das Tha l de8 Jordans und auch 
andere Syr i en dafür an. Aber selbst nachdem We i zen aügemeiner 
bekannt wurde , bleibt Gerste noch bis auf den heutigen T a g in 
Griechenland das Hauptnahrungsmitte!, wovon der Grund darin l iegt, 
dasa der Boden für Gerste günstiger als für Weizen ist. Gerste, 
K̂ <?*3 oder K^Jtcv genannt, wurde von den alten Griechen vor al len 
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andern Getreide Arten zu Opfern angewendet. Be i den Eleusinischen 
Spielen wurde dem Sieger ein Maas Gerste zuerkannt und der dabei 
gebräuchliche heiiige Trank — Kykeon genannt — war Wasser mit 
Gerstenmehi und Poley. Ob dieser Kykeon mit dem O;yo? n^Jr$? 
G e r s t e n - W e i n , dessen A r i s t o p h a n e s und auch H o m e r erwähnt, 
dieselben Eigenschaften besass und unserem B i e r e , Cerev is ia , das 
ebenfaüs V i s Cerer i s , das Kräftige der Früchte der Demeter , be­
deutet , g i e i ch , ist nicht zu beantworten. D ie Braut trug bei den 
alten Gr i echen , wenn sie feierlich heimgeführt wurde , ein Gefäss 
voü Gerste zum Zeichen, dass sie ßrod ins Haus bringe. Auch zum 
Wahrsagen brauchten die alten Griechen Gerstenkörner; sie theiiten 
einen Kre is in 34 Felder, schrieben in jedes einen Buchstaben und 
legten ein Gersten- oder ein anderes Fruchtkorn darauf; dann wurde 
ein besonders dazu abgerichteter Hahn in den Kre is gesetzt nnd die 
Buchstaben nach der Re ihe aufgezeichnet, in welcher er die Kör­
ner frass. Ais man wissen wo l l t e , wer auf den Kaiser Valens fol­
gen w ürde, setzte der Hahn das Wor t Theod zusammen und obgieich 
Vaiens aüe, deren Namen so anAug, hatte umbringen lassen, so war 
ihm doch einer entgangen, Theodosius der Grosse , der ihm in der 
Reg ierung folgte. Gerste war der Kämpfer hauptsächliche Spe ise 
und dieses erhellt aus P i i n i u s : Antiquissimum in cibis hordeum, 
s icut i Atheniensium r i t u , Menandro autore, apparet, et gladiatorum 
cognomine Hordeari i vocabantur: nunc studiosos idiotae sie appel-
iare solent. Des G e r s t e n - W e i n e s (u&o? erwähnt D i o s c o r i d e s 
und selber hiess bei den Thraciern jS^UTO?, Gebräue, der Name 
Hordeum sive ordeum ist von horrere, wegen der langen, starken 
Grannen so genannt. 

Unter den verschiedenen Gersten-Sorten wurde im Alterthum 
die Gerste von Eressos auf Lesbos am meisten geschätzt und für 
vorzüglich gehalten. 

7. N o t i z z u T r i t i c u m . 
D e r beste Weizen von Griechenland wuchs in Böotien in der 

Ebene des Kopais Sees u n d H e s i o d o s , der dort zu Hause war , gibt 
uns interessante Nachrichten über Saat, Reife und Ernte . 

Nach ihm wurde der Weizen von Euböa, als der Kornkammer 
Griecheniands, am meisten geschätzt. Der We i zen von Alexandrien 
kam unter Ptolamaios Soter von dem griechischen E i iand Ka iymnos 
an der Küste von Kle inas ien zuerst nach Egypten und von dort 
wurde er weiter verbreitet. Der Wetzen, EiXo?, war bei den Al ten 
bis auf die neuesten Zeiten die geschätzteste Getreide Art z u m B r o d ; 
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er wurde verzugeweise zu dea Op(eru der Erst i inge der Feldfrüchte 
genommen nnd noch heut zu Tage nimmt man zu der hei i igen Ho­
stie nur feines Weizenmehl. Wurde zu Athen ein K ind geboren, so 
erhieit die Pr iester in der Athene ein Maas We i zen , ein Maas Gerste 
und einen Obolus. Der Name Tr i t i cum ist eigentlich für jedes 
frumentam ez snicis t r i tum; jedoch frumenta wurden genannt quae-
cunque genicuiato cuimo et foii is arundinaceis constant, semenque 
paniRcio et puitibus aptum in spicjs aut jubis producnnt ; "A^TO? 
( r e ^ ^ ^ X * ^ ? hiess bei den Aiten das aus dem schönsten weissen 
Mehie gebackeneBrod und sonderbar ist es, dass sich diese Benen­
nung für das schönste Brod poch bis aut den häutigen T a g erhaiten 
hat, das m * n Semidaüten nennt. 

8. U p h p r d i e K r a n k h e i t e n , v o n d e n e n d i e i n G r i e c h e n l a n d 
v o r k o m m e n d e n F r u c h t b ä u m e o d e r a n d e r e n ü t z l i c h e 

P f i a n z e n h e i m g e s u c h t w e r d e n . 
D i e verheerendste Krankheit für die Weinbeeren-Pf lanzungen 

von Gr . iat das Oid(M%* T u d r e r i ; in vielen Plätzen erhieiten dadurch 
die Weinberge einen grossen Schaden und besonders sind es die 
edieren Weinsorten, die davon befalien wurden. M i t Freuden kann 
ich jetzt mittheilen, dass die Trauben Krankheit im Abnehmen ist und 
sich das Bestäuben mit Schwefel ausserordentlich heilkräftig ze igt ; 
desswegen nennen jetzt die Leute den Schwefe!, der Os i ov auf 
griechisch heisst, Ostov sci l icet pK^Kxxo i ' , göttliches Heilmitte! . 

Ob von diesem nämlichen Oidium oder einer andern Speciea die 
Tabaks-Pflanzungen heimgesucht werden, indem in den letzten Jah­
ren auch die T a b a k - E r n t e in Fo lge einer eigentümlichen Krankhei t 
sehr sparsam ausßel, ist schwer zu sagen. 

Eine verheerende Krankhei t für die Bohnen, L insen etc. ist die 
Parasiten-Gattung? Oro^anc/ie, j;@ g^h mit solcher Schnelle entwickelt, 
dass pft ganze Fe lde r von F i c i a F a 6 a damit übersät sind und in dessen 
Foige zu Grand<e gehen. M i t Recht nennt man diesen Paraaiten 
Bohnen-Würger oder Bohnen-Wo l f , was das Wort O ^ o v <x%6* 
— Ot'o&anc/te trefflich ausdrückt. 

Z u den nützlichsten Pflanzen gehören die Sommergewächse, 
darunter SotawMm J%%onyena, H i M M M s escM?en%Ma, &%aMM%t t y c a -
peraicuw, deren Früchte die so beliebten Domaten s ind, sodann die 
CMCMmis satM?MF, CacMroMa, C^r^Maa, ^ ^ a , P^pa, 6raasy/?$Mm Aer-
^aceam, Scaamuw a W ^ a ^ . A l le diese Pflanzen werden aus den 
Samen gezogen, und nachdem die jungen Pflänzchen die Höhe von 
ein paar Zo l l erreicht haben, werden dieselben in gutes zu bewäs­
serndes Erdreich versetzt, wo selbe nun bis zur Rei fe der Früchte 
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verbleiben. Unter diesen hat besonders das SofatMMM JM^angfena 
von einem Wurm zu leiden, der die Wurze in desseiben abfrisst. 
Tausende der schon schön wachsenden PRänzchen beginnen mit 
e i n e m M a i e abzusterben und sieht man nach der Ursache, so 
Rndet man die Wurze in dieser Pflanzen abgefressen. Um nun die 
PRänzchen vor diesem Schaden zu s ichern, werden die frischen 
Wurze in alier zu versetzenden PRänzchen in die frische R inde von 
JYt?riMin O^ander e ingewickeit , so dass die Würze! von dieser 
R inde , die diese Würmer nicht fressen, umgeben ist, und auf diese 
We ise werden diese PRänzchen vor dem Wurmfrasse geschützt. 

Ai ie Apfelbäume !eiden an einer Heiminthiasis und unter fünfzig 
Aepfein ist oft keiner, der nicht davon beschädigt wäre; auch der Stamm 
dieser Bäume ist vom GammiHusse heimgesucht, 'so dass der Apfe!-
baum in Gr . nicht sehr wohl gedeiht und a!!e guten Aepfeisorten 
aus Triest kommen 

Be i den Fichtenbäumen, PittMs L a r i c i a , P . cep&a%<?MM?a, P . mar i ­
t ima, von denen das Harz zu den resinirten We inen gesammelt, 
w i r d , ist der Teredo Pinorum sehr häußg zu sehen, und ausserdem 
vertrocknen Taasende der schönsten und kräftigsten Pinen aus Ur 
sache der diesen Bäumen Verderben bringenden Har z -Sammiung , 
indem die Harz Sammler die Baumstämme bis auf die Markschichten 
anhauen, j a noch i n den Ke rn des Holzes dieser Stämme Höhlungen 
machen, damit sich das ausHiessende Rets in darin ansammeln kann. 
Solche Bäume vertrocknen oder werden vom Winde leicht umgeworfen. 

E ine Krankheit der Pappelbäame ist ein Fo l l i cu lus carnosus 
und an diesem Rnden sich Tausende von Sch lup f .Wespen , die auch 
zur CapriRcation der Feigenbäume dienen sol len, im Fa l l e man keine 
w i lden Feigen Rnden aoüte. 

Eine Haupt-Krankheit , die seit einigen Jahren grossen Schaden 
verursacht, ist die Läusesucht der Feigenbäume. In Foige gewisser 
Schildläuse, die alle Z w e i g e , ja Biätter und selbst den Stamm des 
Feigenbaumes bedecken, vertrocknen die Früchte oder bekommen 
durch dieseiben ein so hässliches Aussehen, dass man selbe zu 
nichts Anderem als zu Futter für Schweine verwenden kann. Da je­
doch Tausende von Zentnern solcher Fe igen für Nichts einzuhandein 
s ind, so ist es unbülig, dieselben nicht zur Weingeist -Gewinnung zu 
verwenden. Angestelite Versuche bestätigten, dass der aus solchen 
verdorbenen Feigen gewonnene Weingeist sehr gut a!s soicher 
dienen k a n n , gieichwie auch die vom ÜMMaiR unbrauchbaren Sta-
phides zur Weingeist-Bereitung mit Vorthei l verwendet werden können. 

Höchst selten ist es z w a r , dass die Olivenbäume einer Krank-
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heit unterliegen, jedoch seit einigen Jahren hat man die Bemerkung 
gemacht, dass die Früchte von einem Insecte angestochen werden, 
nnd in Fo ige dieser Verwundung zeigt sich ein schwarzer Fieeh, 
die Fracht beginnt brandig zu werden , schrnmpft ein nnd fäilt ab. 

Ina vorigen Jahre wurde auch ein Mehithau auf den Oiiven be­
merkt, der jedoch keinen schädiichen Einfluss auf die Früchte hatte. 

Sehr interessant iat es, dass die Kartoffel-Krankheit in G r . sieh 
nicht ze igte , obwohl man seit einigen Jahren der Cultur der E rd ­
apfel Aufmerksamkeit schenkte, und viele Tansende von Zentnern 
aus den verschiedensten Thei ien des Landea nach den Hauptstädten 
des Landes gebracht werden. 

D i e Krankheiten des Getreides bestehen in Griechenland aus dem 
Brande und gegen diese gefürchtete Krankheit , E ^ u c ^ auch bei den 
Aiten genannt, riefen die Griechen den Apoüo an, dem aie den B e i ­
namen A v r o X X M V ^u<nj3Mv nannten , so wie auch die Gorgonier 
am Hermus die Demeter, die auch desswegen A ^ t y r ^ a e^ucijS/q 
genannt wurde, und die Römer den Robigns dagegen anriefen. 

E ine andere Hauptkrankheit der Pflanzen Gr . iat die Läusesucht 
und i n Fo ige dieser geben Tausende von Pßanzen, besonders M a n -
delbäame zu Grunde. 

E i n e Art Brand verwüstet auch sehr häußg dieMais-Pf lanzungen, 
die Samen werden weich und markähniich, und mit einem Maie 
ist der Inhait des Samens in eine schwarze, 8taubähnliche Maase 
umgewandeit, die einen sehr eckeihaften Geruch besitzt, und ganze 
Saaten gehen dadurch zu Grunde. 

9. U e b e r d i e a u s d e n a l t e n Z e i t e n a t a m m e n d e n u n d 
n o c h e x i s t i r e n d e n Bäume i n G r i e c h e n i a n d . 

Was das Aiter der Bäume anbelangt, so ist uns bekannt, dass 
die gemeine Uime ein Aiter von 3 5 0 , die Lerchentanne 570 , die 
Linde und Eiche^lOOO—1500 und der Taxusbaum ein Alter von 2000 
Jahren erreichen kann. Das höchste Aiter nnd zwar von 5—6000 
Jahren erreichen der ACenbrodbaum und nach D e C a n d o M e ' s Be ­
rechnung auch die virginische Cypresse. Z u diesen Bäumen, die ein 
hohes Aiter erreichen können, ist auch die gemeine Cypresse, Cvpres-
SMS s6!w;?ereM*2Ms zu rechnen und die 150' hohen Cypressen; die sich 
auf den Gräbern der Museimänner im Oriente Anden, soüen ein Aiter 
von 700—1000 Jahren haben und werden wahrscheinlich noch so 
vieie Jahre existiren. Auch der Piatanenbaum, P l a n u s o r i ewMis , 
nx^TKVo?, und nh.KT<xw(fTO(?, dessen die Aiten so häuCg Erwähnung 
thun. Xerxes liebte diesen B a u m , der Pythier beschenkte den 
Darius desshalb mit einem goidenen P iatanus, w ie aus Herodot er-
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hellt. V i r g i l , C i c e r o , ^ l o r a x erwähnen dieses Baumes und unter 
den schattigen Platanen iehrten vieie der Phiiosophen in der Akademie 
in A t h e n , w ie auch aua C i c e r o de Div . erheilt — patuiia diffusa 
r amis , umbra jucunda. — Sonderbar ist e s , dasa dieser P^a^anaa 
aufCypern undCre ta immer beblättert bleibt, was in andern The i ien 
des Landes nicht der F a l l i s t , z. B . in Athen und auch in ganz 
Griechenland. Daas dieser Baum wegen der fast alijähriich ablösen­
den Rinde Kle iderbaum genannt w i r d , ist bekannt, i n Betreff des 
Alters dieses Baumes scheint auch dieser ein Alter ven 1500—Z000 
und darüber eriangen zu können, was daraus erhel l t , dass sich in 
Kiapatsuna und auch in Aegeon eine Piatane Rndet, deren P a u s a -
n i a s erwähnt, der im zweiten Jahrhundert nach Christus iebte, und 
alle Archäologen stimmen darin überein, dass diese Platane die nach 
ezietirt, dieaelbe aei , deren P a u s a n i a s Erwähnnng macht. Auch in 
der Ortschaft Keph iss ia unweit Athen Rnden sich solche kolossale 
Platanen, die zum Wenigsten ein Alter von 1000 Jahren haben können. 

Z a den PRanzen, die im Oriente baumartig werden und eben-
falla Hunderte von Jahren leben können , dürfte auch der Epbeu zu 
rechnen s e i n ; denn gerade in diesem Dorfe Kephiss ia sind solche 
Ephea Bäume, deren Stämme eine Dicke von 1 Fuss im Durch­
messer haben. 

10* Z u s a m m e n s t e l l u n g d e r i m M o n a t e J u p i u m A t h e n 
b l ü h e n d e n P f i a n z e n . 

TAymaa yfaorafMs, Sapowarm ^accor$a, 0M%r<HM i/ea?, F e m -
%a<ya g fenicMtata , AMAaea p a H M a , Innta c a n d M a , D ^ M w i v m pere-
grrinMm, Ona^rama carymöaaa^n, -RcAinaps yfa&ra, AcA i^^a Aa^as^-
Wcea, AndrapayoM AirtMa, CA^ara p^r^a/iafa, Daryc^uc§ Aer&ac^Miw, 
AMiam ra t and^m, J^aradt?ma ^ c t a , A ^ n m o m a EMpatar$Man, Üi-
cAaW^w ap^naa^m, WtyeMa aWatafa, Paa^waca Opapaaaa?, E r y a -
yitMR z n a r ^ ^ a w , Jüf̂ iayy* w ^ i / ! a r ^ , [ S c a M a a a /^yw^Mia, B t i p ^ M -
r a ^ ^ a m a c a a m , Aatrayah#a t m a ^ a r M a , Onasma mw^a#§a, ^ r a -
a t ^ m fawcnfaaMm, ZM/tA/niMM* f ^wa^a imaw, AtrapAaa?$a ap$naaa, 
Cr^rapoyo^ <7%#6%r, CypaopAi/a acAra^^ca , CAa^naap^Mce ^ a ^ c a , 
#erac%eM*n a^re^w , S^da^w C^paca, Osyy $a a ^ a , A rwcr$a aJJiact?a, 
GafMina capt fa^am, ^ ^ n ^ miaar , P A y ^ a m a MmaMi/MiMiM, 7 )atvra 
^rayw#jMiMm, A f^^Aa P a ^ i a m , %?ma/is F^aJaa, Canca^a^aa JDa 
rycMia^M , Newam O^aMder , C^n^rapAy^t/^ %aaatM#t, T^^cWum 
Pa^MMQ, P//?nfayo aryentea, Spa r^Mm /aace^m, P^racqoAa^va pcr-
^ww?3, 7\f/c/?a^ Saddam, Sca f c^ar ia pcr^yWaa. 
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